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andere als die Pfarrkirche gebracht wird, ſind die gewählten
Conducts⸗Taxen) in beiden Pfarreien 3u bezahlen.“ Als Ju⸗ſtändige Pfarre wird da jene des Sterheortes angeſehen, .
jene Pfarrei, wo eben der To erfolgte oder die El  6 iegRückſicht auf das Domicil). Dieſe auf ſtaatlichen Ver—
gungen fußende Gewohnheit eſteht auch In Oberöſterreich,
nur mit dem Unterſchiede, daß der Pfarrer des Sterbeortes,

die El Iu einer anderen farre eerdigt wird, die
Stolgebühren III Claſſe beanſpruchen Urfe Das biſchöfl Con
ſiſtorium In Linz hat nämlich Unterm November 1861 4557
folgenden ntrag des Stadt und Land  Decanates Linz genehmigt:„Jede Leiche hat dort condueirt und begraben werden,
die Perſ geſtorben, verunglückt oder als El  E aufgefundenworden iſt Soll das Begräbniß an einem anderen Tte attfinden, ſo kann dieß mit Vorwiſſen des arrer. geſchehen; 1edoch iſt, venn die Armuth des Verſtorbenen nich ausgewieſeniſt, der Pfarrer des Ortes, wo der Todfall geſchehen, wenigſtensdie Stola der III Claſſe 3u entrichten, da das StolpatentJänner 1783 ſogar verlangt, daß die Stolgebühr Iu olchenFällen u eiden Pfarren nach der erwählten Claſſe 3 be
ahlen ſei

Linz Ant P U E Conſiſt.⸗Seeretär.

Literatur
Reflexionen zur Encyeclica Aceterni Patris über die Wiederein—

ührung der chriſtlichen Philoſophie uin die katholiſchen Schulen
nach dem Sinne des engliſchen ehrers des heil Thomas von
Aquin. Von Drꝛ Martin uch Profeſſor der Theologie am

biſchöfl. Prieſter-Seminarium mn Linz Mit einer Vorrede
von Dr Mathias Hiptmair, Profeſſor am nämlichen Se⸗minar. Mit Erlaubniß der kirchlichen ern Linz, 1880 Verlag
der Ebenhöch'ſchen Buchhandlung (Heinrich or
8 Preis: lr. 5.

Wie ekannt, hat die Eneyclica Aeterni Patris, leſe groß⸗
artige Enunciation unſers glorrei regierenden Vaters Leo III.
mn der ganzen katholi  en Welt, ganz beſonders bei denen, we
göttlicherſeits zu Hütern der geſunden ehre beſtimmt ſind, und bei
allen, welchen am Aufſchwunge der chriſtlichen Wiſſenſchaft und
der Wiederanknüpfung erſelben die Traditionen einer großen

1 Unter dieſen ſind die Gottesdienſte nicht inbegriffen, ⁰ aber die
ren für das niedere Kirchenperſonale (inel. U ab bei Leichen
begüngniſſen⸗
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Vergangenheit gelegen iſt, den freudigſten Wiederhall gefunden. „Zaht
reiche Zuſtimmungsadreſſen von en verſchiedener Länder liegen
vor nitt der einmüthigen Erklärung, daß ſie die Encyclica mit Freuden
begrüßen und ihren Nutzen und ihre Wichtigkeit einſehen, ſowie mit
en Verſprechen, nach Möglichkeit die Philoſophie des hl. Thomas
In den Lehranſtalten zu pflegen und die Theologie in dieſem Sinne
zu reformiren.“ Zu dieſen Stimmen der öfe geſellen ſich zahl
reiche Beifalls⸗ und Dankſagungs-Adreſſen katholiſcher Gelehrten,Akademien und Vereine, Tagesblätter und periodiſche Zeit
ſchriften Kunde brachten.

enn eS eine von beſonnenen Männern der Wiſſenſchaft
theilweiſe auch von olchen, die der Kirche ferne ſtehen eim

geſtandene iſt, daß die Philoſophie In ihren neueren und
neueſten Vertretern, ſoweit teſe nicht auf chriſtlicher Grundlage
tehen, unendli tief geſunken iſt, bis zum vollendetſten ateria⸗
lismus, Scepticismus und Nihilismus; wenn ferner nicht beſtritten
werden kann, daß die Philoſophie, we  e  0 die nothwendige Grund  2  2
lage aller andern Disciplinen iſt, die auf den Namen „Wiſſenſchaft“Anſpruch erheben, die ihrer Stellung und Würde als Königin und
Centrum eL profanen Wiſſenſcha entſprechende-Pflege mn unſernUniverſitäten und Bildungsanſtalten nicht finde und nehen andern
Wiſſenſchaften als Aſchenbrödelerſcheint (efr. 7 Reflexionen“ 6—3  .obwohl doch eine Facultät nach ihr benannt wird: ſo erſcheintin der That die Encyelica Aeterni Patris nicht bloß als ein Mahnruf zur Förderung und Vervollkommnung des theologiſchen Stu
diums, welches einer geſunden Philoſophie nicht entbehren kann,
ſondern als ein e  er Stern, „als eine gewaltige Fackel“ die Lichtuind ſichern Ausweg gewähr tn den finſtern und mannigfach ver
ſchlungenen Irrgängen, vorein die moderne Philoſophie gerathen, ſieerſcheint als eine rettende Wohlthat, die der Stellvertreter Chriſtider wahren Wiſſenſchaft, dem e  en For  I und damit der ganzenbietet und „man kann ur den ſehnlichſten un egen, daßdie Welt leſe rettende Wohlthat zu ihrem eigenen Heile ankbar
annehme.“ Tit inniger Freude begrüßen wir daher auch die vor
liegende treffliche Schrift, welche * ſich zur Aufgabe geſtellt hat, die
Enchelica Leo's III näher zu beleuchten, auf ihre Bedeutung fürdie Theologie und die geſammte Wiſſenſchaft hinzuweiſen und ein
richtiges Verſtändniß und eine innige Verehrung der in dieſer En⸗
cyelica varm empfohlenen Philoſophie des Aquinaten in weiteren
Kreiſen anzubahnen und zu befördern; und viu önnen nicht um
hin, die „Reflexionen“ dem w'é Clerus ſowohl, als auch allen
gebildeten Laien, die ſich für katholiſche Wiſſenſchaft und katholiſcheLeben intereſſiren, ringen empfehlen.Was zunäch die Vorrede 1—12) betrifft, ſo ird darin
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nach kurzer Erwähnung der großen Erfolge, die Leo III während
ſeines noch ſo kurzen Pontificates ſchon errungen, und der freudigen
Aufnahmen, welche die Encyclica In der katholiſchen Welt gefunden,
„auf einige heilſame Wirkungen“ hingewieſen, we dieſes päpſtliche
Rundſchreiben hauptſächlich 5In der gebildeten Laienwelt“ hervorzu⸗
bringen im Stande iſt, wenn e durchgeführ wird; m logiſcher
Aufeinanderfolge und In gewinnender Darſtellung ird gezeigt, vie
Leo III In ſeiner Encyelica einem fünffachen ebel, woran unſere
Zeit im Allgemeinen und die moderne Wiſſenſcha im Beſondern
leidet, nämlich „dem frevelhaften le mit ſog. Schlagwörtern“,
welches eine Verwirrung der Begriffe zur olge hat, 2. „einer ober⸗
flächlichen Viellernerei“, 3 „einer Zerſplitterung der Wiſſenſchaften“
und Losreißung derſelben von ihrer gemeinſamen und nothwendigen
Grundlage, endlich „dem Vorurtheil das Mittelalter“ und
„der Entchriſtlichung der Wiſſenſchaften“ wirkſame Abhilfe bietet, und
dadurch „mehr als der Stern In ſeinem Wappenſchilde das prophetiſche
lumen In COelo verwirklicht.“ Hat bereits die Vorrede von

Dr. den eſer günſtig geſtimmt, ſo verdient auch die are und
ogiſche Art und Weiſe, wie Dr. ſieben mit der Encyelica m

nde Fragen löſt, allſeitige AnerkennungM Zuſammenhange ſtehe
te ſieben Fragen lauten: Was verſteht man unter der 11⁰
ſophie des homa Brauchen wir überhaupt eine 11⁰
ſophie? Brauchen wir Philoſophie für die Theologie? Welche
Philoſophie en wir wählen? 5 le urtheilt die katholiſche
Welt über die Philoſophie des oma In wiefern en

urückkehren? Ke  In Rückſchritt?wir zu oma
it Recht beginnt Dr F. ſeine „Reflexionen“ mit

der rage, was man Uunter der Philoſophie des Thomas ver.

ſtehe; denn eS iſt unglaublich, welch irrthümliche⸗ Auffaſſungen über
die 1  en des heil Vaters un ſeiner Encyclica über die
ſophie des heiligen oma in den Köpfen Platz gegriffen aben;

ſo meinten Einige, eS handle ſich um eine ſpeculative Behand  —  2
lungsweiſe der Dogmen, beſonders der mysteria fidei; Andere
varen der Anſicht, ſei den Intentionen Sr Heiligkeit Genüge
geleiſtet, venn man einige wenige philoſophiſche orträge in den
theologiſchen ehrplan einflechte, oder theologiſche Lehrbücher
wähle, In welchen hie und da der Thomas citirt wird, w.

Solchen Mißverſtändniſſen, ſolchen Abſchwächungen der
erhabenen Intentionen Leo's XIII gegenüber iſt eine are Beant  2  2
wortung der rage „was verſte man unter der Philoſophie des
hl Thomas 3* Ein Gebot der Nothwendigkeit. uſer Verf löſ die
Frage, indem CL zuerſt zeigt, was arunter nicht verſtehe,
verbreitet ſich dann poſitive über rſprung, Inhalt und Form
der Philoſophie des Thomas, oder was Iim Weſentlichen dasſelbe
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iſt, der ſcholaſtiſchen Philoſophie, die 10 gerade IM Doctor angelicus
ihren Gipfelpunkt erreichte. Allerdings ird hier der Fachmann ene
umfaſſende und erſchöpfende Darſtellung des eſens der ſcholaſti
ſchen Philoſophie, ihres Verhältniſſes zur ariſtoteli

en und latoni⸗
ſchen U. dgl vermiſſen; allein enme ſolche ſtreng wiſſenſchaftliche Er
örterung mußte bei vorliegender Schrift, die bloß „Reflexionen“
über Leo's Encyelica bieten will, und Iu Anbetracht des Leſerkreiſes,
für welchen ſie unächſt beſtimmt iſt außerhalb der Intentionen des
erf liegen übrigens ſind dieſem Abſchnitte hinlängliche Ge
ſichtspunkte und Fingerzeige ĩIn Betreff des Weſens des Inhaltes
und der Methode der ſcholaſtiſchen Philoſophie geboten (efr 13 21)

Ad II Hier wei der erf einerſeits aus dem Begriffe der
Philoſophie deren fundamentirende Bedeutung und Nothwendigkeit
für die übrigen Wiſſenſchaſten nach, leſe anders auf ihre
Urde „als Wiſſenſchaften“ nicht verzichten wollen anderer—
ſeits mit Berufung auf die kläglichen Reſultate, welche b
onders die ſogenannte „deutſche Philoſophie“ Tage gefördr und
auf die geringe Pflege we die Philoſophie M Uunſern Gymnaſien
und Univerſitäten findet daß ir eigentlich keine „Philoſophie mehr
beſitzen,“ und darum nicht ſo ſehr „Reform, als vielmehr
Wiederherſtellung der Philoſophie“ edürftig ſind

Wie nothwendig das Studium der Philoſophie für
den Theologen ſei, beweiſt Dr. au der Innigen und nahen
Beziehung, welcher die Theologie zuL Philoſophie

Gerne unterſchreiben wir den Satz 34 7 iſt wahr⸗
haft eln bedauernswerther Uebelſtand daß unſere zukünftigen
rieſter das Studium der Theologie beginnen müſſen beinahe voll
kommen bar aller formellen Vorkenntniſſe und vollkommen har alles
materiellen philoſophiſchen Wiſſens Eeun Uebelſtan der beſonders
bei Fächern ief empfunden ird für die Philoſophie
ene unabweisbarliche Vorbedingung iſt, der Dogmatik und Or
E8 kann und ſoll Qam:t nicht eläugne werden,
daß ereits treffliche Handbücher auch eu  er Sprache (3
von Stöckl Hagemann a.) erſchienen ſind we  e die dem
gehenden Theologen nöthigen philoſophiſchen Kenntniſſe eminenter
Weiſe bieten E8 kann Uund ſoll nicht geläugnet wer
den daß dieſer Beziehung auch Oeſterreich ſchon ſehr
Vieles geleiſtet wurde und geleiſtet wird, daß namentlich die Vor⸗
leſungen aus der Fundamental⸗Theologie und aus gewiſſen Theilen
der ſpeziellen Dogmatik und ora ielfach dazu benützt werden,
auf philoſophiſchem Gebiete nachzuholen, was uim Gymnaſium ver.
äumt wurde; 1 e ſo ange die ſcholaſtiſche Philoſophie, auf welcher

die größten Theologen aller Jahrhunderte ſeit Thomas mit nur we

Ausnahmen ihr Lehrgebäude aufbauten, nicht als ſelbſtſtändiger
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Gegenſtand In den Lehranſtalten ſei EeS nun hon M Gymnaſium,oder doch beim Fakultätsſtudium behandelt wird, we  e Mühe,welcher Zeitaufwand iſt erforderlich, dieſe Lücke auszufüllen,
beſonders enn man edenkt, daß gerade für die Dogmatik die
Unterrichtszeit ſo na zugemeſſen iſt! we Schwierigkeiten bieten
dem philoſophiſch nicht gebildeten Hörer ewiſſe Begriffe, die mit
dem Dogma im innigſtem Zuſammenhange ſtehen, substantia,
hypostasis Et. natura, materia et forma, U. a. ; Schwierig⸗keiten bietet ihm die zur geordneten theologiſchen Beweisführungunerläßliche ſyllogiſtiſche Form? Was nützen die beſten philoſophi—ſchen Handbücher, enn dem brer der Theologie deren Lektüre bloßempfohlen, enn ihm nicht zugleich N gründlicher und ſyſtematiſcherUnterricht In der Philoſophie eboten ird Ob aber dem Profeſſor
der Dogmatik, der, wie eS in den meiſten theologiſchen Lehranſtaltenwenigſtens der Wiener Kirchenprovinz der Fall iſt, wöchentlich 12
bis Stunden auf die Vorträge aus genereller und ſpezieller Dog  2matik zuſammengenommen zu verwenden hat, um den Anforderungendieſer ſo beraus wichtigen Disziplin einigermaßen gerecht werden

können, ſo viel Zeit übrig bleibt, außerdem noch die nothwendigenphiliſophiſchen Vorträge ʒ halten, möge hier nicht näher beſprochenwerden. Alſo wir brauchen nich bloß einige gelegenheitliche Re
curſe auf philoſophiſches Gebiet, ondern eine ſyſtematiſche Behand⸗lung der Philoſophie für die Theologie.Der erf emüht ſich ſodann 5—4 nicht bloß den
Nutzen, ſondern die Nothwendigkeit einer gediegenen
ſophie auch für den Homileten nachzuweiſen. Wenn wir auch
ſein vie  * Uuns un etwas ühertrieben renges Urtheil über
die gegenwärtigen Leiſtungen auf dem Gebiete der Homiletik nicht
durchweg theilen, ſo geben wir doch zu, daß auch auf dieſemGebiete andere Producte Tzeugt würden, enn V unſernGymnaſien und Seminarien der ſcholaſtiſchen Philoſophie ihr Recht
eingeräumt würde. Freilich macht die philoſophiſche Vorbildungallein noch nicht den Redner, und Aren bir eher geneigt, die
b0  — Verf angeführten Gebrechen auch noch auf andere Urſachen,

auf den Mangel aller praktiſchen ebungen der Homiletik in
ſo manchen Lehranſtalten zurückzuführen; aber ebenſo beſtätigt
eS die Erfahrung, daß, was Schärfe der ogi und Unwiderleglichkeit
der Beweisführung betrifft, die beſten Prediger und Volksmiſſionäreumeiſt in jenen religiöſen Orden ſich nden, neben fleißiger Uebung
der Meditation auch das Studium der Philoſophie die eifrigſte Pflegefindet.

und Daß die Philoſophie des Thomas vor
jeder andern den Vorzug verdiene, beweiſt Dir zunächſt aus der

31 ch erhärteten Ea daß gerade die Feinde der Kirche ʒu

2
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glei die Feinde der Scholaſtik ſind, welche ſie als probte Ver—
theidigungswaffe In den Händen der Kirche perhorresciren, ſo
dann aus dem ebenſo er verbürgten Faktum, daß auch katholiſche
Philoſophen, welche nit den großen Traditionen der Blüthezeit der
Scholaſtik gebrochen hatten und auf ſelbſt gewählten egen wan
delten, nicht bloß In die größten philoſophiſchen, ondern auch theo
logiſchen Irrthümer fielen, endli aus den begeiſterten Lobſprüchen,
we die berühmteſten katholiſchen Auktoritäten aller Jahrhunderte,
vom dreizehnten bis zum neunzehnten, darunter auch „Biſchöfe
und Univerſitäten, 10 ſelbſt allgemeine Coneilien und eine große An
zahl von Päpſten“ der Philoſophie des Aquinaten ertheilten.

un VII Wie der erf näher auseinanderzuſetzen be
müht iſt, ſoll aber teſe Rückkehr zur Philoſophie des Thomas,
die Leo XIII ſo dringend empfiehlt, keine ſklaviſche und engherzige
ſein; im Gegentheile, wie 8 der Würde der menſchlichen ernunft,
wie 8 der recht verſtandenen und von der Kirche ſo oft etonten
(ofr. Concil Vatican. CD I de de ratione) reihei der
Wiſſenſchaft eziemt und wie 8 Iim Weſen des wahren Fortſchrittes
iegt, kann und ſoll auch den wirklichen Errungenſchaften, welche die
menſchliche Wiſſenſchaft ſeit Thomas hat, volle Rechnung
8 werden und 8 iſt auch fernerhin geſtattet, von einzelnen
Anſichten des Thomas aus triftigen Gründen abzuweichen; „be
ſonders iſt dies dort der 0 laubt der Verf., das Gebiet
der Philoſophie jene der Naturwiſſenſchaften ſtreift;“ und
ſtimmen wir ihm bei, enn Ni dieſer Beziehung „im Intereſſe
der philoſophiſchen Wiſſenſcha vor einſeitiger Engherzigkeit“ arn
Nu hätten wir gewünſcht, daß noch deutlicher die Grenz⸗
linien beſtimmt, innerhalb welcher ein enten von den Nſi

en
des ngliſchen Lehrers tatthaft oder unter Umſtänden geboten wäre,
und daß ER darauf hingewieſen ätte, ob durch die Reſultate der
neuern Naturwiſſenſchaft ein enkten von der Meinung des heiligen
Thomas hinſichtlich der Zuſammenſetzung der Körper aus materia
prima und forma substantialis eboten ſei, was von vielen Ver
retern der thomiſtiſchen Philoſophie verneint ird Eit den
bisherigen Erörterungen hat der Verfaſſer dem Einwande, ob mit
dieſer Rückkehr Thomas kein Rückſchritt verbunden ſei, die pitze
abgebrochen und wir finden ſehr zweckmäßig, daß er auf eite

ausdrücklich dem erdachte vorzubeugen bemüht als ſei mit
der Rückkehr zur Philoſophie des Thomas auch eine Rückkehr zu
manchen „Unnützen und zweckloſen Streitigkeiten“ und Wortklaube
reien einer päteren und ſchon mehr entarte Scholaſtik beabſichtigt.

In VIII Schluß) gibt der erf einen kurzen Ueberblick des
ereits Geſagten, theilt uns die Abſicht mit, die ihn bei Abfaſſung
dieſer Schri eitete und chließt mit dem Schreiben, welches Leo III



— 3060 —

15 Oktober 1879 an den Cardinal de Luka, Präfekten der
römiſchen Studienkommiſſion gerichtet hat

An das Geſagte nüpfen wir den innigen Wunſch, daß vor.

liegende Schrift ihr Scherflein beitragen möge, die großen und
erhabenen Intentionen unſers glorreich regierenden eiligen Vaters
wirkſam durchführen zu helfen zur Verherrlichung der Kirche, zum
Heile der Wiſſenſchaft, zum Nutzen der menſchlichen Geſellſchaft
und gönnen ihr darum die weiteſte Verbreitung.

Bernhard Deubler,
reg Chorherr und Profeſſ or in Florian.

De recidivis et 06casionariis. Auctore Aemilio
Parocho Faventinae Dioecesis. E II Faventiae tyPO?-
graphia Novelll. 1877 Im Selbſtverlage des Verfa Aemilio
Berardi, Pfarrer In Faenza Italia, und koſtet 6.50 Franes oder

Mark, welche entweder mit internationaler Poſtanweiſung oder
mi  e recommandirten Briefes abzuſenden ſind, und zwar direct

den Verfaſſer ſelbſt
Von dieſem vortrefflichen erke liegen uns zwei Bände vor.

VOI mit 287 Seiten enthält den Tractat de recidivis, VOI II
mit 344 Seiten handelt de occasionariis. Der Verfaſſer ſagt
in der Einleitung, wie wichtig e8 ſei, daß die Beicht  tväter die allge⸗
meinen Regeln auf unſere Zeitverhältniſſe anzuwenden verſtehen.
ann und darf dann aber der Beichtvater bei ſeinen Entſcheidungen
auf die Zeitverhältniſſe Rückſicht nehmen? Er muß ogar dieß
thun, inſofern nämlich, enn parte judicis abſolviren E a
als medicus dasjenige wählen muß, was für den Pönitenten das
heilſamere iſt; dieß kann aber nach Zeit und Ortsverhältniſſen
riabel ſein. Und leſe unſeren Zeitverhältniſſen angepaßten Regeln,
welche Berardi in dieſem Werke aufſtellt, aben ahrha alle jene
Vorzüge, welche un der Approbation des Hochw'ſten ofe von

Faenza ihm nachgerühmt werden: ſie ſind irchlich, practiſch, lar
und gründlich, nicht nur für eulinge, ondern auch für Gelehrte
von großem en Um ſich von der Kirchlichkeit der
ehre überzeugen, genügt es, nur die Einleitung des Verfaſſers

eſen Die ehre des Verfaſſers iſt practiſch: In
administrando Poenitentiae Sacramento facilem expeditamque
pandit viam, quin d laxismum declinet“, ſagt die biſchöfliche Gut
heißung. Eine enge der zutreffendſten practiſchen Bemerkungen,
inke, athſ

äge für die Beichtväter ſind an geeigneten Stellen

nden Eben nur beiſpielsweiſe führen wir was
VOI II. 20 hinſichtlich der Kinderbeichten geſagt werd, 207
208 bezüglich der Beichten, hei denen das Vorhandenſein der Ma
terie oder der Dispoſition raglich iſt; VOI II 107 über


